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G RU S S WO RT

Bibliotheken sind Orte des Wissens und der Kultur, der Begegnung, 

des Austauschs und der Inspiration. Auch das im Frühjahr 2018 eröffnete 

Gebäude der Universitätsbibliothek Marburg versteht sich als offener 

Wissens- und Begegnungsraum. Die neue Bibliothek führt die Wissens-

sammlungen unterschiedlicher Disziplinen zusammen, integriert analoge 

und digitale Wissenswelten und bietet Studierenden, Wissenschaftler

innen und Wissenschaftlern sowie Bürgerinnen und Bürgern vielfältige 

Räume für Kommunikation und Interaktion.

Auftrag und Selbstverständnis der Bibliothek werden durch die 

Architektur des neuen Gebäudes, seine zentrale Lage im „Herzen“ des 

Campus Firmanei und die unmittelbare Nähe zum angrenzenden Alten 

Botanischen Garten akzentuiert. Für die Nutzerinnen und Nutzer eröffnen 

sich wissenschaftliche, kulturelle und räumliche Ein- und Ausblicke, die 

Bibliothek entwickelt sich im Dialog mit Universität, Stadt und Natur.

Die von Axel Anklam und Thomas Henninger geschaffene Installa-

tion Lichtung beschreibt dieses Zusammenspiel von Kultur, Natur und 

Wissenschaft in besonderer Weise. Ausgangspunkt sind Bibliothek und 

Botanischer Garten, die in ihrer Funktion als Kulturraum bzw. als natür

licher Raum erfasst und über die Konzepte Sprache und Wissenschaft 

zueinander in Bezug gesetzt werden. Während die Bibliothek für einen 

Ort der Sprache steht, an dem Wissen produziert und archiviert wird, 

bemüht sich der Botanische Garten um die Ordnung und Konservierung 

der Natur. Die künstlerische Arbeit wird über unterschiedliche Phasen 

geschaffen, akustische Signale – in diesem Fall Vogelstimmen – werden  

in digitale Strukturen übersetzt und schließlich in ein materielles Objekt 

verwandelt. Das Ergebnis ist ein abstraktes Kunstwerk, das den Bota- 

nischen Garten als natürliches Umfeld der Bibliothek in den Innenraum 

projiziert. Es weckt die Neugier der Bibliotheksbesucherinnen und 

-besucher und lädt ein, sich mit ihm auseinanderzusetzen.

Die vorliegende Publikation und die Quelldaten zu den Vogel- 

stimmen, die im Forschungsdatenrepositorium der Bibliothek veröffent-

licht sind, werden den Betrachterinnen und Betrachtern der Lichtung neue 

Sinnzusammenhänge erschließen und – wie das Kunstwerk selbst – dazu  

beitragen, den Wissens- und Begegnungsraum Bibliothek zu bereichern 

und zu erweitern.

9	

Blick vom Alten Botanischen Garten  
auf die Universitätsbibliothek Marburg



11	

Der Neubau der Universitätsbibliothek der Philipps-Universität 

Marburg, welcher nach achtjähriger Bauzeit im Jahr 2018 fertiggestellt 

wurde, schmiegt sich harmonisch an den nördlichen Rand des Alten 

Botanischen Gartens der Stadt. Seine großzügigen Fensterfronten öffnen 

sich zu diesem hin und bilden weite Landschaftspanoramen, die an 

Dioramen naturkundlicher Museen erinnern. Die künstlerische Arbeit 

Lichtung von Axel Anklam und Thomas Henninger, die von einer Fachjury 

im Rahmen des Kunst am Bau-Wettbewerbs des Landes Hessen 2019 

prämiert und damit für die Umsetzung ausgewählt wurde, nimmt diesen 

Bezug zwischen Natur und menschlicher Beobachtung derselben auf und 

entwickelt sich aus dieser Korrespondenz, wie sie letztlich am Anfang 

jedes wissenschaftlichen Arbeitens steht.

Als Lichtung wird gemeinhin eine baumfreie Fläche inmitten eines  

Waldes bezeichnet; der Begriff versinnbildlicht also das Eindringen von 

Licht in einen dunkleren Umraum, worauf auch die veralteten Bezeich

nungen Lichte oder Helle hinweisen. Der Philosoph Martin Heidegger, 

geboren im Schwarzwald und später als Professor in Marburg tätig, meint 

mit Lichtung das Ungedachte und gleichwohl Grundlegende der bishe­

rigen Philosophie; sie stellt für ihn deshalb die Aufgabe für ein künftiges 

Denken dar.1 Im Innenraum des Marburger Neubaus bildet Lichtung eine 

Struktur aus gold-glänzendem Edelstahl, die sich gleich einer fragmen

tarischen Landkarte auf der zentralen Wand der Bibliothek ausbreitet. 

Ablesbar wird für den Betrachter ein abstraktes, glänzendes Relief-

Gebilde, dessen Form einer unvertrauten Logik folgt. Diese steht aber  

mit der angrenzenden Natur in direkter Beziehung, denn es ist die Natur 

selbst, genauer: die Sprache der Vögel, die sie hervorgebracht hat. 

Das Kunstwerk setzt seinen Ausgangspunkt im benachbarten Alten 

Botanischen Garten und orientiert sich an dortigen Gegebenheiten:  

Im Frühsommer 2020 wurde dort temporär ein Netz aus 30 speziellen 

Aufnahmegeräten installiert, um in der morgendlichen Dämmerung die 

erwachenden Vogelstimmen aufzuzeichnen. Über die Positionierung dieser 

Mini-Mikrophone wurden die Tonaufnahmen kartographisch verortet –  

es entstand eine Sound Map, welche ein visuelles Netz bildet. Nach 

Analyse der aufgezeichneten Daten wurde eine akustische Zeichnung 

gleich einer Partitur angefertigt. 

O L I V I A  Z WAC H

1	 zitiert nach Metzler Lexikon der 
Philosophie, https://www.
spektrum.de/lexikon/
philosophie/lichtung/1220

Montageplan Relief

L I C H T U N G

Eine Installation von Axel Anklam 
und Thomas Henninger
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Diese Komposition diente schließlich als Ausgangspunkt für die 

Ausformulierung der Installation, welche sich im Innenraum der Bibliothek 

materialisiert: Über einen Algorithmus wurde ein dreidimensionales 

digitales Relief erstellt und in Form von Lichtung wieder in die physische 

Welt überführt. Die Installation besteht aus unzähligen hochpolierten 

Edelstahlblechen unterschiedlicher Größe und wurde im August 2021 auf 

der gesamten Wandfläche des zentralen Treppenhauses installiert. Die 

feine Linienführung des Reliefs ergibt sich durch die Setzung, welche von 

Frequenz, Dynamik und Verortung bestimmt wird, und auch die Form

gebung der einzelnen Teilstücke folgt den grafisch ausgewerteten Ton

sequenzen. An der Oberfläche entsteht so der atmosphärische Grundton 

eines warmen Metallganzes, der abhängig vom Standpunkt und der 

Bewegung des Betrachters zur Skulptur und der Lichtqualität seine Far-

bigkeit in den Flächen wechseln lässt. Der Umraum setzt sich in der 

Vielzahl der gebrochenen Flächen und einer leichten Krümmung derer 

neu zusammen. 

Das akustische Signal wurde in eine visuelle Sprache übersetzt,  

die flüchtige Form der gesprochenen Sprache – hier die der Vögel – als 

Momentaufnahme in einen festen Aggregatszustand überführt, gewisser-

maßen „eingefroren“ und somit zu einer eigenen Kreation der Kunst.  

Die beschriebene Transformation findet an der Schnittstelle zweier 

kulturgeschichtlich bedeutender Orte statt: Zwischen dem Botanischen 

Garten und der Bibliothek. Ersterer ist ein Ort der Bewahrung, in dem 

Natur als Miniatur geordnet und konserviert wird, ein Refugium für den 

Menschen, eine Schutzzone, in der er sein und sich seiner selbst gewahr 

werden kann. Der Garten ist die kleinste Parzelle der Welt und zugleich ist 

er die ganze Welt, schreibt Michel Foucault2. In unserer Kulturgeschichte 

repräsentiert der Garten letztlich die Idee vom Garten Eden, also die 

gottgegebene, harmonische Beziehung zwischen Mensch und Natur. Die 

Bibliothek hingegen ist ein Ort der Sprache und konserviert Erkenntnisse, 

Gedachtes und Aufgeschriebenes aus vielen Jahrhunderten. Die Biblio-

thek als Wissensspeicher und Ort der Wissensvermittlung wird oft durch 

die Eule, Vogel der Weisheit und Beschützerin der Göttin Athene/Minerva, 

symbolisiert. Diese Verbindung zur Welt der Vögel wird in der künstleri-

schen Arbeit Lichtung aufgegriffen. In der Betrachtung der Welt, in der 

Einordnung und Deutung der Qualität der Zeit (griechisch: chronos und 

kairos3) war der Vogelflug in vielen Kulturen Gegenstand von genauer 

und zu interpretierender Beobachtung. In der künstlerischen Formulierung 

wird Naturbeobachtung hier als Sinnbild für die Komplexität von Netz-

werken und Zusammenhängen begreifbar. 

In aktuellen Diskursen wird das Verhältnis zwischen Mensch und 

Natur auf existenzielle Weise und in höchstem Maße in Frage gestellt, etwa 

vor dem Hintergrund der Zerstörung natürlicher Lebensräume oder 

durch die zunehmende Technisierung der Natur im Bereich der Gentechnik. 

Gerade am Beispiel der Singvögel, deren Bestand in Deutschland seit 

Jahren abnimmt, lässt sich der Rückgang der Artenvielfalt nachvollziehen. 

Es gibt aber auch Anlass zur Hoffnung, denn die Bestände einzelner Arten 

erholen sich dank eines erhöhten Bewusstseins und gezielter Schutznahmen.4

2	 Michel Foucault: „Von anderen 
Räumen“, in: ders. Schriften, Bd. 
4, Frankfurt/Main 1967, S. 
931– 942, hier S. 938– 939.

3	 chronos steht für den 
Zeitverlauf, kairos für den 
rechten Augenblick

4	 Vgl. www.bfn.de/vogelschutz-
bericht-2019 sowie „Ornitho-
logische Bestandserfassung: 
Alter Botanischer Garten 
Marburg“ von Sebastian E. 
Jürgens im Auftrag des 
Freundeskreises Alter Bota- 
nischer Garten Marburg e. V., 
Marburg Februar 2021

Karte zur Verortung der Tonaufnahmen im Alten Botanischen Garten
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Positionierung der Aufnahmegeräte für Vogelstimmen im Alten Botanischen Garten
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Auch die Kunst stellt derlei Fragen, indem sie einerseits der ro-

mantischen Vorstellung der verlorenen Beziehung zwischen Mensch und 

Natur nachtrauert, andererseits sich selbst schöpferisch-synthetischer 

Prozesse von Naturerzeugung bedient, um ein neues Verhältnis zu definie-

ren. So kommt der Kunst zunehmend die Rolle zu, an der Schnittstelle 

zwischen Wissenschaft, Technologie und Politik zu wirken. Letztlich geht 

es dabei auch um eine neue Verbindung, die die Dichotomie von Natur 

und Kultur überwindet. 

In der Arbeit Lichtung zeichnet die Kunst gleich einem abstrakten 

naturkundlichen Diorama ein Bild von Natur. Natur ist hier nicht länger 

Gegenstand der Abbildung, sondern avanciert selbst zum Material der 

Kunst und, mehr noch, bildet sich gleichsam selbst ab: Es ist nicht mehr 

die Hand des Künstlers, welche sich gestaltend der Natur nähert, sondern 

die Natur selbst, die zum Schöpfer eines Formfindungsprozesses wird. 

Der tiefen Sorge um die Zerbrechlichkeit von natürlichen Systemen 

und ihrer Gefährdung durch den Menschen setzt das Kunstwerk eine 

alchemistische Transformation entgegen, an deren Ende ein wertiges, 

golden-leuchtendes und bleibendes Ergebnis steht. Das Gold intendiert 

ein Versprechen auf die Versöhnung des Menschen mit dem Göttlichen –  

die Rückkehr in den Garten Eden. Dennoch wirft es Fragen auf: Das 

goldene Relief interagiert durch seine Spiegelungen mit dem Licht des 

Raumes, den Bewegungen der Vorbeigehenden und dem subjektiven Blick 

des Betrachters. Durch die vielfältig gebrochenen Oberflächen ist jeder 

Eindruck temporär, veränderlich und der Beschaffenheit des Materials 

unterworfen. Die Kraft des festen Grundes, des einen für wahr gehal

tenen Wissens, verfliegt in seiner Veränderlichkeit. Der Spiegel wirft das 

Menschen-Bild in tausend Facetten zurück: Die Verbindung von Mensch 

und Natur ist heute keine ideal-harmonische mehr, aber sie besteht 

weiter und wird insbesondere von jungen Menschen als zentrale zu be-

wahrende Beziehung eingefordert. 

Olivia Zwach studierte Kunstgeschichte, Allgemeine und Vergleichende Literatur
wissenschaft und Neuere Geschichte in Bonn und Berlin. Sie arbeitete für den  
Deutschen Museumsbund, den Sparkassen-Kulturfonds des Deutschen Sparkassen-  
und Giroverbandes und war zuletzt für den Ausstellungsbereich der Stiftung  
Schloss Neuhardenberg verantwortlich.

Soundanalyse der Vogelstimmen und Verortung im Alten Botanischen Garten



Entwurf Rasterstruktur Soundmap



Modellansicht Entwurf 2019
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Aufbau Installation Lichtung



Axel Anklam und Thomas Henninger, Lichtung, Edelstahl gold, Universitätsbibliothek Marburg 2021, Installationsansicht
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C A RO L A  S C H N E I D E R

Das komplett verglaste Atrium des Neubaus der Universitäts

bibliothek Marburg erinnert an ein Gewächshaus, ermöglicht Blicke in 

den nahe gelegenen Botanischen Garten und spiegelt sie zugleich.  

Mit dem Kunstwerk Lichtung von Axel Anklam und Thomas Henninger 

dringt die Natur in das Gebäude ein: Es basiert auf Vogelstimmen, die  

im Botanischen Garten aufgenommen und als gold-glänzende Elemente 

aus Edelstahl in unterschiedlicher Größe und Form an der Wand des 

Treppenaufgangs visualisiert wurden. Natur, Bibliothek und Kunst bilden 

hier eine Synthese, deren Wurzeln weit zurück reichen.

Die Einbindung von Künstlerinnen und Künstlern an der Schnitt- 

stelle zwischen Bibliothek und Botanischem Garten bestand lange Zeit 

darin, seltene oder neu gezüchtete Pflanzen in Aquarellen, Zeichnungen 

oder Kupferstichen darzustellen. Solche Florilegien sind noch in vielen 

Bibliotheken erhalten. Die ersten botanischen Gärten entstanden im  

16. Jahrhundert und waren ursprünglich als horti medici für Heilpflanzen 

medizinischen Fakultäten angegliedert, aber auch der Idee verpflichtet, 

die Welt in ihrer paradiesischen Ursprünglichkeit im Miniaturformat 

abzubilden und wieder aufleben zu lassen. Eine Pflanzensammlung sei  

wie eine lebende Bibliothek, so Marcus Koch, der Direktor des 1593 ge- 

gründeten Botanischen Gartens der Universität Heidelberg.1

Die Welt als Buch, als liber naturae, ist ein alter Topos und basiert 

auf der Vorstellung, Gott habe sich nicht nur in der Bibel, sondern auch in 

seiner Schöpfung offenbart: Omnis mundi creatura / Quasi liber et pic­

tura / Nobis est et speculum.2 Die Metapher des Buchs der Natur stand 

für die Lesbarkeit der göttlichen Zeichen in der Natur, war die Vor

stellung eines allumfassenden ordnenden Systems und zudem der Titel 

einer der ersten Enzyklopädien der Naturgeschichte in deutscher Sprache, 

um 1347–50 verfasst von Konrad von Megenberg, eine redigierte Über

setzung des gut hundert Jahre zuvor entstandenen Liber de natura rerum 

von Thomas von Cantimpré.

Ein Garten und eine Bibliothek, so Cicero, sind von essentieller 

Bedeutung für den Menschen. Ordnungsvorstellungen der Natur und des 

R E F U G I E N  D E R  N AT U R  U N D  D E S  W I S S E N S
Wenn du einen Garten in einer Bibliothek hast,  

 wird es dir an nichts fehlen.

1	 Botanischer Garten: die 
lebende Bibliothek. Sein 
Direktor Marcus Koch im 
Interview, Heidelberg 2009

 
2	 Alanus de Insulis, zit. nach: 

Hans Blumenberg, Die 
Lesbarkeit der Welt, Frankfurt 
1981, S. 51, wörtlich: Jede 
Kreatur der Welt ist für uns 
gewissermaßen ein Buch, ein 
Bild und ein Spiegel.

Abteilung Sprach- und Literaturwissen-
schaft, Universitätsbibliothek Marburg,
Blick in den Alten Botanischen Garten

Nur ein Buch liegt offen vor aller Augen, das Buch der Natur.

				                        — Jean-Jacques Rousseau
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8	 vgl. Fritz Nies, Bahn und Bett 
und Blütenduft. Eine Reise durch 
die Welt der Leserbilder, 
Darmstadt 1991, S. 49-56; 
Alberto Manguel, Eine 
Geschichte des Lesens, Berlin 
1998, S. 180 und S. 196

9	 We may make a library, if we 
do but rightly use it, a true 
paradise on earth, a garden of 
Eden without its one drawback; 
for all is open to us, including, 
and especially, the fruit of the 
Tree of Knowledge, for which 
we are told that our first 
mother sacrificed all the 
Pleasures of Paradise. John 
Lubbock, Die Freuden des 
Lebens (The pleasures of life), 2 
Bde, 1887-89, Part I, Chapter III 
(https://www.gutenberg.org/
cache/epub/7952/pg7952.html)

3	 vgl. Gert A. Zischka, Kleine 
Geschichte der Privatbibliothek, 
München 1968, S. 24f; Dietmar 
Rieger, Imaginäre Bibliotheken: 
Bücherwelten in der Literatur, 
München 2002, S. 73

4	 Monasterium sine libris est sicut 
/… hortus sine herbis / pratum 
sine floribus / arbor sine foliis, 
zit. nach: Winfried Nerdinger 
(Hrsg.), Die Weisheit baut sich 
ein Haus. Architektur und 
Geschichte von Bibliotheken, 
München 2011, S. 121

5	 Brief von Leibniz an Minister von 
Steinberg, zit. nach: Otto von 
Heinemann, Die Herzogliche 
Bibliothek zu Wolfenbüttel. Ein 
Beitrag zur Geschichte 
deutscher Büchersammlungen. 
Wolfenbüttel 1894, S. 117

6	 Uwe Jochum, Kleine Bibliotheks-
geschichte, Stuttgart 1993, S. 
101f

7	 Dieter Dolgner, Bibliotheksbau-
ten des 18. und 19. Jahrhun-
derts, in: Frühmoderne 
Bücherwelten. Die Bibliothek des 
18. Jahrhunderts und das 
hallesche Waisenhaus, Halle 
2007, S. 47-62, S. 58

Menschen unter freiem Himmel, häufig in der Nähe von Gewässern oder 

unter schattenspendenden Bäumen in Gärten oder Parks. Sainte-Beuve 

riet, die Memoiren von Madame de Staël unter November-Bäumen zu 

lesen, Percy Bysshe Shelley las seinen Herodot auf einem Felsen und Walt 

Whitman vermutete, dass ihn Dichter wie Homer, Aischylos, Dante oder 

Shakespeare nicht einschüchterten, weil er sie in Gegenwart der lebendi­

gen Natur gelesen hatte.8 

Der bedeutende britische Anthropologe, Paläontologe, Botaniker 

und Entomologe John Lubbock geht sogar soweit, eine Bibliothek mit dem 

Paradies gleichzusetzen: Eine Bibliothek, im richtigen Sinne benützt, ist ein 

Paradies hienieden, ein Garten Eden, aus dem uns niemand vertreiben 

kann.9 Diesen Vergleich zieht später auch der argentinische Schriftsteller 

Jorge Luis Borges: Ich habe mir das Paradies immer als Bibliothek vor­

gestellt. Von allen Werkzeugen, die der Mensch besitzt, ist das erstaun­

lichste zweifellos das Buch. Es ist die Verlängerung von Gedächtnis und 

Vorstellung.10 Borges war trotz seiner frühen Erblindung von 1955 bis 1973 

Direktor der argentinischen Nationalbibliothek und hinterließ ein um-

fangreiches literarisches Werk. Seine Erzählung Die Bibliothek von Babel 

schildert die Vision einer unendlichen Büchersammlung, Sinnbild aller 

jemals geschriebenen Texte, die durch unendliche Kombinatorik im Sinne 

poststrukturalistischer Intertextualität immer wieder neue Texte hervor-

bringen. Sie besteht aus einer undefinierten, womöglich unendlichen Zahl 

sechseckiger Galerien. Im Gang zwischen den Galerien ist ein Spiegel, 

der den Autor zu dem träumerischen Gedanken verleitet, daß die polier­

ten Oberflächen das Unendliche darstellen und verheißen…“11 – dieses 

Zitat möge als Assoziation zu den spiegelnden Formen der Lichtung von 

Axel Anklam und Thomas Henninger dienen und die Phantasie anregen.

Als Verheißung und als Inbegriff für eine intakte Natur empfinden 

die meisten Menschen das morgendliche Vogelgezwitscher im Frühling 

und im Sommer. Doch bereits 1962 sprach Rachel Carson in ihrem Buch 

Silent Spring von einem Frühling ohne Stimmen, den sie als Folge des 

Einsatzes von Pestiziden prognostizierte.12 Tatsächlich nimmt die Arten-

vielfalt der Vögel kontinuierlich ab, und ihre Gesamtzahl ist im letzten 

Vierteljahrhundert in Deutschland um 8 Prozent zurückgegangen. Auch 

die Vogelkartierung im Alten Botanischen Garten Marburg 2019/20 

ergab große Verluste. Insofern hielten die beiden Künstler mit ihrer 

Sound-Map der dortigen Vogelstimmen im Sommer 2020 ein zeitliches 

Moment fest und archivierten einen wohl unwiederbringlichen Zustand. 

Die Eule der Minerva ist mit ihrer Weisheit womöglich am Ende. 

Wirbelnd süße Vogelstimmen,

Schmerzlich klingt ihr mir ans Ohr, 

Ach, ihr singt von lauter Dingen, 

Die ich lange schon verlor.13

Dr. Carola Schneider studierte Kunstgeschichte und Romanistik in Aachen, war zunächst 
in der Forschung und dann an verschiedenen Museen, im Kulturmanagement sowie in 
der Kunstvermittlung tätig. Sie leitet seit 2017 den Marburger Kunstverein.

Wissens sind in jahrhundertelanger Tradition eng miteinander verbunden. 

Richard de Fournival (1201-1260), ein nordfranzösischer Kleriker, der 

zudem ein literarisches Werk weltlicher Schriften hinterließ, verfasste um 

1250 die Beschreibung einer idealen Bibliothek unter dem Titel Biblio­

nomia. Er vergleicht die Bibliothek mit einem Garten, in dem auf ver-

schiedenen Beeten die Wissenschaften der vier Fakultäten Theologie, 

Jurisprudenz, Medizin und Philosophie blühen und Früchte bringen.3 

Seit karolingischer Zeit war das Buch- und Bibliothekswesen pri- 

mär eine Domäne der Kirche, und die meisten Klöster hatten ein Skrip

torium und eine Bibliothek. Auf der Titelseite des Katalogs der Basler 

Kartause aus dem 15. Jahrhundert ist zu lesen, ein Kloster ohne Bücher 

sei wie … ein Garten ohne Kräuter, eine Wiese ohne Blumen, ein Baum 

ohne Blätter 4. Dabei darf nicht außer Acht gelassen werden, dass solche 

Wissensmonopole – ob kirchlich oder weltlich – vor allem der Repräsen-

tation dienten und immer auch Machtinstrumente waren. 

Kunst- und Wunderkammern bildeten als Mikrokosmos die Welt in 

ihrer ganzen Vielfalt ab und sind – ebenso wie Bibliotheken – als Abbild 

der göttlichen Ordnung zu verstehen. Bis ins 18. Jahrhundert gab es  

keine Trennung zwischen Bibliothek, Museum, Labor und Archiv. Seit der 

Spätrenaissance gehörten Naturalia – naturkundliche Objekte wie 

ausgestopfte Tiere, getrocknete Pflanzen, Muscheln, seltene Mineralien 

und vieles mehr – zu einer Bibliothek, und umgekehrt war eine Bücher-

sammlung Bestandteil jeder bedeutenden Kunstkammer. 

Gottfried Wilhelm Leibniz war seit 1676 Hofbibliothekar in Hannover 

und von 1691 bis 1716 auch für die herzogliche Bibliothek in Wolfenbüttel 

tätig. Eine Universalbibliothek ist für ihn die Schatzkammer aller Reich­

thümer des menschlichen Geistes, zu der man seine Zuflucht nimmt für 

die Künste des Friedens und des Krieges, für die Erhaltung des mensch­

lichen Körpers, für die Kenntnis der Mineralien, Pflanzen, Thiere, über­

haupt für die Geheimnisse der Natur…5 Der Anspruch der in der Zeit 

zwischen Barock und Aufklärung entstandenen Hofbibliotheken war es, den 

Kosmos in seiner Fülle und Ordnung widerzuspiegeln: Aber nicht nur das 

einzelne Buch war Abbild der Schöpfung, sondern auch die vielen Bücher, 

sofern sie durch ihre Anordnung in den Bibliotheksregalen der Ordnung 

der Schöpfung folgten.6 Auch die Bibliothek des Frankfurter Ratsherren 

und Bürgermeisters Zacharias Conrad Uffenbach war als eine solche 

universale Sammlung angelegt. Die Vignette im ersten Band des 1730 

gedruckten Katalogs der Bibliotheca Uffenbachiana universalis zeigt links 

einen Bauern bei der Aussaat auf dem Feld und rechts das Ernten des 

Getreides. Tempus spargendi und Tempus colligendi wird hier sinnbildlich 

auf das Sammeln von Büchern und die Aneignung von Wissen übertragen.

Der im Wörlitzer Park 1783/84 von Friedrich Wilhelm von Erd-

mannsdorff im palladianischen Stil errichtete Bibliothekspavillon beher-

bergte bis 1818 eine Gartenbibliothek und war öffentlich zugänglich. 

Besucherinnen und Besucher konnten im Vorraum Abgüsse eines Bacchus, 

einer Bacchantin und eines Fauns betrachten, Bücher entleihen und im 

Garten lesen, um die geistige Anregung mit dem Erlebnis der Natur zu 

verbinden7. Ab dem 18. Jahrhundert vervielfachen sich Bilder lesender 

	10	 Jorge Luis Borges, Blindheit, in: 
Die letzte Reise des Odysseus, 
Fischer TB, 2. Aufl. 2001, übers. 
Gisbert Haefs, S. 188

	11	 Jorge Luis Borges, Die 
Bibliothek von Babel, Stuttgart 
1974, S. 47f

	12	 Vgl. Thomas Krumenacker, Das 
Lied ist aus, in: Süddeutsche 
Zeitung, 5.11.2021, S. 14

	13	 Quellen der Zitate außerhalb 
des Textes: Si hortum in bibliothe-
ca habes, deerit nihil, Marcus 
Tullius Cicero, Epistolae ad Fami-
liares IX, Brief IV an Varro, 
Bologna 1477 (https://digi.ub.uni 
heidelberg.de/diglit/cicero 
1477/0181);  J’ai donc refermé tous 
les livres. Il en est un seul ouvert 
à tous les yeux, c’est celui de la 
nature, Jean-Jacques Rousseau, 
Émile ou de l’Éduation, Livre IV, 
in: Oevres Complètes IV, Paris 
1969, S. 624; Sophie von 
Khuenberg, Toter Frühling, in: 
Psyche. Neue Gedichte, 
Hamburg 1897 



37	

S T E FA N  L E I T N E R

„ S E X Y  S I L B E N “ ,  S O L I  U N D  D U E T T E : 

Warum Singvögel singen und welchen Einfluss Gene  
und Umweltfaktoren auf ihren Gesang haben

Viele Tiere verwenden eine spezifische „Sprache“, um miteinander 

zu kommunizieren: Erlernte Lautäußerungen findet man in einigen Tier-

gruppen einschließlich dem Menschen, zum Beispiel bei Elefanten, Fleder- 

mäusen, Singvögeln und Papageien. Dabei bieten sich Singvögel als ein 

geeignetes Modell an, um den Mechanismus und die Funktion der Gesänge 

zu untersuchen. Ihr Gesang wird, ähnlich der menschlichen Sprache,  

von einem Netzwerk aus definierten Gehirnregionen gesteuert und haupt- 

sächlich bei der Partnerwahl und für die Verteidigung eines Brutrevieres 

eingesetzt. Es gibt starke Unterschiede in der Komplexität der Gesänge 

der Vogelmännchen, beispielsweise wiederholt der Feldschwirl (Locustella 

naevia) nur eine einzige Gesangssilbe, während der Mosambikgirlitz 

(Serinus mozambicus) oder die Nachtigall (Luscinia megarhynchos) eine 

Vielzahl von Silben in verschieden Kombinationen variiert. Jedoch steckt 

in den komplexen Gesängen nicht notwendigerweise ein höherer Informa-

tionsgehalt als in den einfacheren Gesängen, diese Unterschiede sind 

eher durch eine unterschiedliche Evolutionsgeschichte der jeweiligen Art 

bedingt. Bei Vogelarten der gemäßigten Zonen singen vorwiegend die 

Männchen einen ausgeprägten Gesang zur Brutzeit, während die Weib-

chen eher außerhalb der Brutzeit einen weniger komplexen Gesang 

singen. Etwas vielschichtiger stellt sich die Situation bei tropischen Vogel-

arten wie den Troglodytidae-Zaunkönigen der Neotropen oder dem 

afrikanischen Mahaliweber (Plocepasser mahali) dar. Dort singen auch 

die Weibchen und bilden mit den Männchen sogenannte Duettgesänge, 

welche aus sich schnell abwechselnd gesungenen Silben bestehen. 

Um die Dynamik dieser Komplexität zu verstehen, werden Situatio-

nen untersucht, in denen sich Änderungen im Gesang beobachten lassen. 

Dies ist beispielsweise bei der Saisonalität des Gesanges erwachsener 

Tiere oder während des Prozesses des Gesangslernens bei Jungvögeln 

der Fall. In der Forschung der letzten Jahrzehnte wurde bevorzugt an 

sogenannten Modellarten wie dem Zebrafinken (Taeniopygia guttata) 

oder dem domestizierten Kanarienvogel (Serinus canaria) gearbeitet. 

Viele Fragestellungen wurden dabei in der Voliere untersucht, während 

für andere Themen wie dem Einfluss der Sozialstruktur oder der Umwelt-

faktoren auf den Gesang Untersuchungen im Freiland lohnender sind. 
Abteilung Sprach- und Literaturwissen-
schaft, Universitätsbibliothek Marburg



Saisonalität des Gesanges

Kanarengirlitze sind die Vorfahren des domestizierten Kanarien

vogels und kommen auf den Azoren, Madeira und den Kanarischen Inseln 

vor. Die Lebensräume unterscheiden sich dort sehr, beispielsweise fällt im 

nordwestlichsten Verbreitungsgebiet, der Azoreninsel Corvo, die 15fache 

Regenmenge wie in seiner südöstlichsten Ausbreitung, der Kanareninsel 

Fuerteventura. Auch im selben Habitat können große Unterschiede in der 

Regenmenge auftreten, beispielswiese findet man häufig hohen Nieder-

schlag in der Brutzeit im Frühjahr und wenig oder keinen Niederschlag 

außerhalb der Brutzeit im Herbst, wenn extreme Trockenheit die Nah-

rungssuche erschwert. Auf der zum Madeira-Archipel gehörenden Insel 

Ilhéu Chão konnten wir in Abhängigkeit von gelegentlich auftretenden 

ergiebigen Niederschlägen im Herbst frühe Brutaktivität während der 

kürzesten Tage im Jahr beobachten, da dann durch den Regen alle wich- 

tigen Futterpflanzen bereits zur Verfügung standen. Dieses frühe Brüten 

ist ungewöhnlich, da die Brutaktivität bei Arten gemäßigter Zonen in 

Abhängigkeit von der ansteigenden Tageslänge bei sich gleichzeitig er- 

höhenden Steroidhormonkonzentrationen im Blutkreislauf der Vögel 

ausgelöst wird. Parallel dazu ändern die Tiere auch ihren Gesang. So 

sind allgemein während der Brutzeit die Gesänge länger, und einzelne 

Silben werden öfter wiederholt als zu der Zeit ohne Brutaktivität. Jedoch 

bleibt eine individuelle Silbenabfolge als Signatur das ganze Jahr über  

in den Gesängen erhalten, allerdings nicht während der Mauser im 

Spätsommer, wo die Vögel allgemein nicht singen. Während der Brutzeit 

werden vermehrt solche Gesangssilben gesungen, die durch das Hormon 

Testosteron gesteuert werden. Dies sind meist schnelle Silben mit einer 

hohen Wiederholungsrate und einem hohen Frequenzbereich, die haupt-

sächlich bei der Partnerwahl eingesetzt werden. Sie werden auch „sexy 

Silben“ genannt, da sie für weibliche Vögel attraktiv sind: Spielt man 

diese Silben brutaktiven Weibchen vor, wechseln sie sofort in eine Kopu-

lationsstellung und erhöhen überdies das Volumen der Eier in ihrem 

Gelege. In einer weiterführenden Studie in der Voliere wollten wir her-

ausfinden, welche Komponenten von Pflanzen Brutaktivität auslösen, 

indem den Kanarengirlitzen einzelne oder zusammengesetzte Komponen-

ten wie Geruch, Farbe oder Extrakt der Pflanzen angeboten wurden.  

Es zeigte sich, dass ein eindeutiger Effekt eines um sechs Wochen frühe-

ren Brutbeginns nur bei wachsenden Grünpflanzen zu beobachten war.  

Es muss also ein „verlässlicher” Umweltreiz vorhanden sein, auf den die 

Tiere flexibel mit ihrem (Gesangs-) Verhalten reagieren können.

Gesang und sozialer Status

Der Mahaliweber ist ein kooperativ brütender Singvogel, der im 

östlichen und südlichen Afrika in Gruppen von 2–10 Individuen lebt und 

ein ganzjähriges Territorium verteidigt. Die Gruppenmitglieder besitzen 

unterschiedliche Gesänge in Abhängigkeit von ihrem sozialen Status.  

Abteilung Sprach- und Literatur-
wissenschaft, Universitätsbibliothek 
Marburg
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So singt nur das dominante Männchen in den Sommermonaten einen 

langen Sologesang am Morgen, während subdominante Männchen und 

Weibchen Duett- und Chorusgesänge singen. Die Länge des Sologesanges 

ist von der Anzahl der benachbarten Gruppen abhängig. Im Experiment 

konnten wir zeigen, dass auch Weibchen unter dem Einfluss des männ-

lichen Hormons Testosteron den Sologesang singen können. So kann auch 

bei dieser Art eine hormonabhängige Gesangsänderung beobachtet 

werden. In einer neuen Studie in Südafrika haben wir nun herausgefunden, 

wie die zeitliche Koordination der Duettsilben bei Männchen und Weib-

chen erfolgt. Duette werden sehr schnell gesungen und es ist sehr schwie-

rig, die schnelle Wechselwirkung mit herkömmlichen Aufnahmemethoden 

zu entschlüsseln. Durch moderne Mikrofonsender, die jedes Tier wie ein 

Rucksack aufgesetzt bekommt, konnten wir nun die Duettsilben jedem  

Tier eindeutig und individuell zuordnen. Es zeigte sich, dass das zeitliche 

Muster dieser Silben fest vorprogrammiert ist, sie vom Partner aber 

beeinflusst werden können, um eine perfekte Synchronisation herzustellen.

Gesangslernen

Die meisten Singvögel lernen ihren Gesang in der frühen Jugend 

von einem oder mehreren erwachsenen (Gesangs-) Vorbildern. Dabei 

durchlaufen die Tiere verschiedene Lernstadien, bevor sie einen aus

geprägten Erwachsenengesang singen können. In der Abwesenheit eines 

solchen Modells entwickeln sie einen improvisierten Gesang, der oft  

die artspezifischen Strukturen vermissen lässt. Beispielsweise findet bei 

Zebrafinken und Nordamerikanischen Dachsammern (Zonotrichia 

leucophrys) der Prozess des Gesangslernens nur während der ersten 

Lebensmonate oder während des ersten Lebensahres statt, während 

Kanarienvögel und Stare (Sturnus vulgaris) theoretisch ein Leben lang 

Gesangssilben erlernen können. Es gibt also unterschiedliche Strategien 

des Gesangslernens. Jedoch ähneln sich die beiden Strategien hin

sichtlich der Abfolge der Lernstadien während der juvenilen Phase. 

Domestizierte Kanarienvögel, die entweder alleine oder in einer 

Jugendgruppe, einer sogenannten „peer group“, aufwuchsen, singen in 

Ermangelung eines erwachsenen Vorbildes einen atypischen Gesang. 

Diese Kanarien können aber als Erwachsene noch normale Gesänge 

lernen, wenn man sie zu einer Gruppe normal singender Kanarienvögel 

dazusetzt. Lässt man jedoch Kanarien mit einer improvisierte Gesänge 

singenden „peer group“ als Vorbild aufwachsen, lernen sie fast keine 

Gesänge von diesen schlecht singenden Vorbildern, sondern entwickeln 

einen eigenen Gesang, der eher normalem Kanariengesang ähnelt. 

Kürzlich wurde in der Voliere der natürliche Gesangslernprozess der 

Jungvögel untersucht. Während die adulten Tiere am Anfang der Brutzeit 

fast kontinuierlich singen, nimmt die Gesangsaktivität gegen Ende der 

Brutzeit rapide ab, und die Tiere hören schließlich ganz auf zu singen, 

wenn immer noch Jungvögel schlüpfen. Es zeigte sich, dass die Jungvögel 

nicht unbedingt über einen längeren Zeitraum den Gesang der Erwach-
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Voigt, C., Leitner, S., Gahr, M., Ter Maat, A. 2021. 
Seasonal and diurnal variation of vocal behaviour in 
duetting White-browed Sparrow Weavers. Journal of 
Ornithology 162, 1163-1172.
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senen hören müssen, um diesen zu erlernen, sondern dass es wichtig ist, 

diesen zu bestimmten Zeitpunkten wie zum Beispiel kurz vor Ende der 

Gesangslernphase im Herbst zu hören, wenn die Vorbilder wieder anfan-

gen zu singen. Die Ergebnisse zeigen, dass die Fähigkeit zu singen offen-

bar angeboren ist, der Gesangsphänotyp aber in unterschiedlichster 

Weise durch soziale Faktoren beeinflusst wird. 

Gene und Umwelt

Es ist nicht eindeutig zu klären, welche Gesangsparameter gene-

tisch festgelegt und welche durch die Umwelt bedingt sind. Um beispiels-

weise festzustellen, wie sich die komplexen Gesänge der Singvögel durch 

Evolution herausgebildet haben, müssen wir die genetische Variation und 

die Art der Umweltfaktoren messen, die für die Ausprägung der Gesänge 

verantwortlich sind, sowie alle Wechselbeziehungen zwischen beiden 

Einflüssen. Beim Zebrafink konnten wir zeigen, dass die Gesangsstruktur 

und die ihm zugrundeliegenden Gehirnstrukturen, also neuronale Gehirn-

kerne, die den Gesang steuern, eine geringe Erblichkeit besitzen. Darüber 

hinaus reagieren diese Variablen stark auf sich ändernde Umweltbedin-

gungen, während die Größe des Gehirns eher von der Wechselwirkung 

zwischen den Genen und der Umwelt abhängt. So ist es möglich, eine 

hohe genetische Variabilität aufrechtzuerhalten. Jedoch besitzt der Zebra- 

fink im Gegensatz zum Kanarienvogel keinen saisonalen hormonsensitiven 

Gesang. Im Rahmen des Kanariengenom-Projektes konnte gezeigt wer-

den, dass in den Gesangskontrollregionen viele Gene aktiv sind, die nur 

beim Kanarienvogel, aber nicht beim Zebrafinken durch sich saisonal 

ändernde Steroidhormone reguliert werden können. Diese Ergebnisse 

zeigen die große Bedeutung der Umweltfaktoren für Verhalten und 

neuronale Entwicklung beim Singvogel.

Dr. habil. Stefan Leitner ist Wissenschaftler der Abteilung Verhaltensneuro-
biologie am Max-Planck-Institut für Biologische Intelligenz (in Gründung), 
vormals Max-Planck-Institut für Ornithologie, in Seewiesen am Starnberger 
See, wo er u. a. das institutseigene Tierhaus leitet.
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Für die Tier- und Vogelklinik der Justus-Liebig-Universität Gießen 

entstand 2018 Eden, ein überdimensionales Mobile aus stilisierten, 

zwitschernden Vogelhäusern. Mit Meadow entwickelte das Studio Anklam 

Henninger 2019 einen Zaun in Form von überdimensionalen, goldglänzen-

den Grashalmen für die Polizeidienststelle in Landau/Pfalz und bewies, 

dass strenge Sicherheitsvorgaben nicht im Widerspruch zu einer filigra-

nen, poetischen Gestaltung stehen müssen. Im gleichen Jahr gewann das 

Künstlerduo den Wettbewerb des Landes Hessen, in dessen Rahmen die 

Arbeit Lichtung für die Universitätsbibliothek Marburg mitsamt des 

vorliegenden Kataloges entstand.

Die Idee, das Licht selbst zum bildnerischen Medium zu machen, 

war Ausgangspunkt des künstlerischen Entwurfs Solaris für den Neubau 

des Zentrums für effiziente Hochtemperatur-Stoffumwandlung der TU 

Bergakademie Freiberg. Dort wird über einen zur Sonne ausgerichteten 

Spiegel Sonnenlicht durch das zentrale Treppenhaus auf ein goldenes 

Relief gelenkt, welches eine mikroskopische Vergrößerung des austenitischen 

Gefüges darstellt. Trifft das Licht auf dieses Relief, lassen die tausend

fachen Reflektionen den Raum in einem auratischen Licht erstrahlen. 

Licht bildet auch das Medium der Installation Weißer Zirkel, die 

2021 für die Stadt Ulm und den Neubau ihres zentralen Parkhauses realisiert 

wurde: Hier geleiten große Lichtkreise – hell leuchtende, übereinander-

gestapelte Ringe, die in einer langsam fließenden Bewegung scheinbar 

schwerelos aufeinander balancieren – die Fahrt in den Untergrund.

Zuletzt gewann das Künstlerduo mit der Arbeit Lichtgewicht – 

einer gigantischen Leuchtwaage, die das Auf- und Untergehen der Sonne 

symbolisiert – den Wettbewerb für den Neubau des Physikalischen Insti-

tuts ECAP der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg.

Axel Anklam starb am 1. Januar 2022 nach schwerer Krankheit im 

Alter von 50 Jahren in Berlin. Wir widmen diesen Katalog seinem Andenken. 

Die gemeinsamen Projekte werden von Thomas Henninger vollendet. 

Seit 2013 realisierten die Berliner Künstler Axel Anklam und 

Thomas Henninger gemeinsam eine Vielzahl von Kunst am Bau-Projekten 

in ganz Deutschland.

Anklam, 1971 im brandenburgischen Wriezen, und Henninger, im 

selben Jahr im badischen Offenburg geboren, lernten sich im Rahmen 

ihres Studiums an der Kunsthochschule Burg Giebichenstein in Halle 

kennen. Während sich Axel Anklam nach einer Ausbildung zum Kunst-

schmiedemeister dort weiter auf die Bildhauerei und den Werkstoff 

Metall konzentrierte, wechselte Thomas Henninger als gelernter Stein-

bildhauer das Fach und wandte sich verstärkt der Malerei und den Neuen 

Medien zu. Vor allem virtuelle räumliche Konstruktionen waren Ausgangs-

punkt für seine künstlerischen Untersuchungen.

Anklam ging 2002 zum Hauptstudium an die UdK Berlin und wurde 

Meisterschüler bei Prof. Tony Cragg, Henninger schloss sein Studium  

der Malerei als Meisterschüler bei Prof. Ute Pleuger in Halle ab. Jahre 

später kreuzten sich ihre Wege in Berlin erneut. Bereits in ihrer ersten 

Zusammenarbeit im Rahmen des Kunst am Bau-Wettbewerbs für das Bun-

desministerium für Bildung und Forschung in Berlin machte sich ihre weit 

gefächerte Ausbildung bezahlt: Axel Anklam und Thomas Henninger 

gewannen mit den Arbeiten Die fröhliche Wissenschaft – einer elektro-

nisch gesteuerten Schultafel, die sich fortlaufend selbst beschreibt – und 

Eunomia – einer raumgreifenden Spiegelwand, in der fiktive Sternen

bilder aufleuchten – gleich zweimal den ersten Preis für je einen Stand-

ort in besagtem Ministerium.

Neben ihrer jeweils eigenständigen künstlerischen Tätigkeit grün-

deten die beiden das Studio Anklam Henninger, dem es in den folgenden 

Jahren immer wieder gelang, auf ungewöhnliche Art und Weise mit den 

räumlichen, architektonischen und sozialen Dimensionen des jeweiligen 

Ortes umzugehen und bleibende Kunstwerke zu schaffen, die sinnliche 

und sinnbildende Erfahrungen für die Nutzer ermöglichen. Dabei standen 

zumeist wissenschaftlich-technische Fragestellungen, die einen gewissen 

Gegensatz zu ihren ästhetisch-verspielten Umsetzungen bildeten, im 

Vordergrund.

S T U D I O  A N K L A M  H E N N I N G E R

Eine Zusammenarbeit im Kontext von Kunst am Bau
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